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SCHWEIZERISCHE

Fragen der Theologie und Seelsorge

Amtliches Organ der Bistümer Basel,

Chur, St. Gallen, Lausanne-Genf-

Freiburg und Sitten

KIRCHEN
ZEITUNG

17/1971 Erscheint wöchentlich 29. April 139. Jahrgang Druck und Verlag: Raeber AG Luzern

Junge Gemeinde — kirchliche Berufe
Zum Welttag der geistlichen Berufe — Sonntag, 2. Mai 1971

Folgentie Beobachtung scheint typisch
für viele Jugendliche zu sein. Das Ju-

gendamt einer Diözese schrieb ein In-

formationswochenende über die Synode

aus. Die Veranstaltung musste ausfallen,
weil sich zu wenige gemeldet hatten. Die

gleiche Diözese schrieb wenig später ein

Informationswochenende ans über soziale

Dienste. Es kamen über 130 junge Men-
sehen.

Man mag es deuten, wie man will. Es ist

grossartig, class sich für den Dienst am

Menschen so viele junge Christen inter-
essieren. Bewusst oder unbewusst reagie-

ren sie richtig: «Wir müssen etwas für
die Menschen tun!» Genau das sagen
viele Theologen auch über die Kirche.
«Kirche ist für die Menschen da.» Es

wäre aber falsch, zu sagen: «Weil junge
Menschen und die Kirche das gleiche
Ziel haben, stehen wir vor einer Welle
von jungen Leuten, die kirchliche Berufe

ergreifen.»

Motive junger Menschen

Wenn Jugendliche etwas für andere tun,
dann wollen sie in erster Linie helfen.

Sie sind bereit, hierfür ihre Freizeit her-

zugeben. Damit andere es leichter haben,

machen sie es sich schwerer. Aber so

selbstlos wie das klingt, ist es in Wirk-
lichkeit nicht. Indem junge Menschen

andern helfen, erkennen sie sich besser.

Sie entdecken neue Fähigkeiten bei sich.

Sie wissen nach der Begegnung mit
Hilfsbedürftigen mehr über sich selbst,

über ihre Begabungen und auch über

ihre Mängel. Sie wissen besser, wie sie

auf andere Menschen wirken. So halten

sich Dienst und Selbstentdeckung die

Waage.
Ähnlich ist es bei jungen Menschen, die
im Pfarreilebon Verantwortung überneh-
men. Auch sie erleben, wie sie durch den
Dienst an anderen sich selbst besser ken-

nenlernen, wie sie ihre Fähigkeiten ent-
decken und fördern können. Sie alle
lernen, mit der Verantwortung umzuge-
hen. Auch hier stehen Dienst und Selbst-

entdeckung gleichgewichtig nebeneinan-
der.

Ist Dienst schon Engagement?

Schon die Überschrift verrät, dass es bei
unserer Frage nicht nur um den zeitwei-
ligen Dienst, sondern um ein engagiertes
Leben geht. Sagen wir es offen: Es geht
darum, die eigene Zukunft herzugeben.
Dies gilt sowohl für die Berufe, die eine
dauernde Bindung verlangen (z. B. Prie-
sterberuf, Ordensleben) wie auch für Be-
rufe, die eine berufliche Spezialisierung
im Sinne des kirchlichen Dienstes erfor-
dem (z. B. Pfarreihelferin, Katechet, Re-

ligionslehrer, Sozialarbeiter). Und gerade
hierbei haben junge Menschen ihre
grössten Schwierigkeiten. Erwachsene sa-

gen: «Die Jugend will sich nicht bin-
den.» Jugendliche sagen: «Wir können
uns nicht festlegen.» Die Gründe hierfür
sind vielfältig. Sie sind zu schwierig, um
hier in kurzen Sätzen besprochen zu wer-
den. Wir müssen von den Tatsachen aus-
gehen, dass junge Menschen nur schwer
und zögernd eine Bindung eingehen, de-
ren Ende sie nicht absehen. Hierin liegt
eine grosse Schwierigkeit für junge Men-
sehen, einen kirchlichen Beruf zu ergrei-
fen.

Chancen für kirchliche Berufe

Es gibt dennoch Chancen, jungen Men-
sehen den Zugang zu kirchlichen Berufen
zu erleichtern. Einige davon seien hier
kurz dargelegt:

/. Alog/Ze/i^e/re» t/er tr/z/iiere»

Es gibt die (unentdeckten) Fähigkeiten,
oder, wie die Schrift es sagt, Charismen.
Diese können nur durch Erfahrung ent-
deckt werden. Wer zum Beispiel mit 17

Jahren Leiter einer Jugendgruppe wird,
weiss erst einige Zeit danach, ob er das

überhaupt kann. Wer einen liturgischen
Dienst übernimmt, lernt erst im Laufe
der Zeit, wie der Gottesdienst lebendiger
gestaltet werden kann. Wer eine Aktion
zu Gunsten der Dritten Welt startet,
weiss danach genauer, wie notwendig

Aus dem Inhalt:

/««ge Gewe/We - UrcA/Ze/ie Ber«/e

Der Pr/'or i'o« Ttt/'ze /# Sorge
«w r//e Pr/erter

Ü/>er/eg«»ge» t/er zlrz/er z«r r/«//c/>e»
ß/«t/««gr/or/g£e/r «irrerer Gere/ZreAt/r

K/e/wer Ge»er<//&/p/YeZ t/er 7»me«reer
/I I Zrr/owrgereZZrcAi/f

D«r />«r/or«Ze ßxper/we«/ t/er
Ge/Vefrrw/rrro« T/W

TGt/etAe/ire/ier Rtt/w/ewpZ«« /»> t//e
t/e«/re/>rprrfe/>/,ge Se/we/z

/(rw/ZZc/oer Te/Z
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diese Hilfe ist. Kurz: Erst das Tun weckt
Fähigkeiten, vermittelt zugleich Infor-
mationen.

2. JVf/>pera«/wor/»»g g£?4e»

Wer mit jungen Menschen umgeht, weiss

wie schwierig das ist. Das folgende Bei-

spiel mag das erläutern. Die Leiterrunde
einer Pfarrei bereitet ein Lager vor. Einer
hat die Aufgabe übernommen, eine La-

gerolympiade vorzubereiten. Er muss alle
Arbeiten der Vorbereitung und Durch-
führung selbständig planen, delegieren
und tun, er hat die Verantwortung. Der
Tag rückt näher, wenig geschieht. Der
Lagerleiter wird nervös, übernimmt alles

selbst, die Sache läuft, aber ein Mitarbei-
ter ist verloren. Wäre es nicht besser,

konsequent zu bleiben? Sollte man nicht
den mühevollen Weg auf sich nehmen,
denen, die Verantwortung übernommen
haben, mehr zu helfen? Sollte man nicht
den Mut haben, eine Sache schief-gehen
zu lassen, damit aus der Panne ein Lern-

prozess wird?
Unter dieser Voraussetzung könnte und
müssre eine Pfarrei bereit sein, viel Ver-

antwortung an Jugendliche abzugeben.

3. /Iw/cr ««jy/4e«

Gerade die Amtsträger einer Pfarrei sind
heute aufgefordert, Verantwortung abzu-

geben und ihr Amt partnerschaftbich aus-
zuüben. Es liegt weitgehend an ihnen, ob
die Pfarrei selbstbewusst mitarbeitet. Wo
junge Menschen einen Amtsträger als
Partner erleben, wenn sie Teilaufgaben
des Amtes erfüllt haben, wird für sie das

Amt selbst durchschaubarer und erreich-
barer.

4. SW/V/r«vA<ïA /'w /?/;<?»

Der Glaube ist zwar eine persönliche
Entscheidung, wird aber in der Gemein-
schaft erfahrbar. In der Gemeinschaft, im
Glaubensgespräch, im Umgang miteinan-
der kann der Glaube eine Stärkung er-
fahren. Hier erst wird es möglich, trotz
Zweifel und offener Frage gläubig zu
leben. Man sollte nicht sagen, dass Ju-
gendliche nur protestieren und zerstören.
Wenn junge Menschen etwas verneinen,
so ist das meistens ihre Art und Weise,
Fragen zu stellen. Gerade die «demon-
strierende Jugend» will Antworten. Frei-
lieh keine Schablonen, sondern Antwor-
ten auf ihre Fragen.

3. Heatfige Frage« o//e» ^er/wt-Ae«

Dort wo Erwachsene auf die Fragen der
Jugend eingehen, fühlen sie sich ange-
nommen. Flier entsteht die Offenheit,
dass beide voneinander lernen. Auf die
Fragen der Jugend hören, heisst, die Pro-
bleme der Zukunft jetzt schon anpacken.
Es hilft keinem, festzustellen, die Fragen
der Jugendlichen rational zu verarbeiten.

Erst wenn Erwachsene von den Fragen
betroffen werden, vielleicht sogar ver-
unsichert werden, sind die Wege zu einer
echten Lösung offen.

6. Fra/'e F»;rcÂe/V/««ge» /oWer«

Jeder Mensch wehrt sich dagegen, ver-
einnahmt zu werden. Junge Menschen
brauchen für ihre Entscheidung einen

grossen Freiheitsraum. Auch wenn ein

junger Mann erwägt, Priester zu werden,
soll die Hilfe darin bestehen, seine Frei-
heit zu bestärken. Die Selbstverwirkli-
chung des Menschen steht an erster
Stelle. Wer davon überzeugt ist, dass

Gott wirkt und ruft, hat grösstes Inter-
esse daran, die Freiheit der Entscheidung
zu erhalten. Das schliesst auch die Re-

spektierung späterer Entscheidung ein.

Wenn wir bei dem Beispiel des Priester-
berufes bleiben wollen, so ist es von

zl« Orter» / 970 4««(? 5V4«/z, r/er Prior
^OAA £AAA «Koaaz/V //er ///-

««.fgeA/éWe/ «W r/«»rà 4e/' r/o« ««-
«'««Wo« J«g<W//c4e« <?;«(? gre«ze«/o.te /3c-

ge/j7er//AAg Z// OJ/ÉTAA /972 t/w*»
«'/Wer 6000 7«£eW/ic4£? «//er IPe/r /'»

TWzé 2-W G'o//ejY/Aé7AJ/ ////&£/
r/er Prior ««r4.f/e4eWe /l«rpr«c4e ge4«//e»,
r/ere« IPôrr/««; iWr /»ci e/«er« /3e,f»r4 i« Trfizc
/aa //er rergz/AAgeA/eAA lUflC^e er/W/e« /?//£eAA, Drf
r/er /«4«/r «rre4 «wrere Lerer /'«terc.Mierc«
///Är//e, ge^eAA «//> ///e /lAAd/?r^/)(? AAA e/geAAer

£Mer.fe/Z//AA£ //'/Wer. /eAAArfAA// ZAee/'/e//

r/«r««, r/r«r Roger 5V4«7z ei« C4«mr»«#/4er

»«.tercr 7«ge i.fi. C4«r/'.f/»e« «4er ge4o're» <4-

Aé7AA UZeJeAA geAAAöij'j' //er g//AAZeAA fOrC^e //AA //AA/Z

r/«r/r/» /««g e.r r/V4hg sei«, z/t/r.r re/« IL'ort
/«o'c'/ir/j.iY (re/7 i« r/er K/'re4e rerwowwe«
trerr/e. D«4e; /<>'/// eiwer «///.- r/er At«««, r/er
««r r/e«r (7e4er 4«»//«/, «/«e4r «/V4r rie/e
lFbrte, «4er «'«r er J«£p 4«/ ei«e e/ge«e
Dic4/e ««// cer</ie«t er, ««c4 te/Wer i«r C'e4ct
/j/AAeAAAgeAAOAAAAAAe/A 27/ Wr^AA. ÄftfAA £e</c/?/e

4e,ro«r/er.r, (c«r er cor» IFere« ^er Prier/err z«
jv/ge« 4«/. K. S.

Der auferstandene Christus verbindet
uns untereinander und siehe da: das ist
die Kirche. Er ist in uns. Er ist aber auch

ein Gegenüber: Christus ist da auch für
sich allein. Er ist es, den wir überall und

gemeinsam gesucht - und manchmal auch

verlassen haben.
Aber sogar wenn wir ihn verlassen, er

gibt uns niemals auf. Er wartet auf uns
und sucht uns, so sehr hat er sich an den
Menschen gebunden.
Was ist nun geschehen? Während dieses

vergangene Jahr für viele von uns so er-
füllt war vom Geist des Festes ' hat sich

gleichzeitig die Bewegung «Weg von
Christus und seinem Leib der Kirche»
noch beschleunigt. Junge Menschen sind

grosser Bedeutung, wie eine Gemeinde
reagiert, wenn ein Theologiestudent sei-
nen ursprünglichen Plan aufgibt und das
Studium oder den Beruf wechselt. Selbst

wenn ein Priester sein Amt aufgibt,
müsste die Dankbarkeit für seine Dienst-
Bereitschaft und seinen Einsatz stärker
sein als etwaige Enttäuschung. Diese
Freiheit kann jungen Menschen etwas
die Scheu nehmen, ein Jawort über ihre
Zukunft zu sprechen.

Ge/wetWe - 4br/)/it7je ßerw/e

Es besteht eindeutig ein Zusammenhang
zwischen den kirchlichen Berufen und
den Gemeinden. Es ist ein Problem der

gesamten Gemeinde, nicht nur der jun-
gen Gemeinde. Diese Verantwortung
wahrzunehmen, sollte sich kein Pfarrei-
rat entgehen lassen. /ojc/

weggegangen, aber auch katholische Prie-

ster und evangelische Pfarrer sind gegan-
gen.
Können wir noch weiter an vielen Orten
der Erde das Fest des auferstandenen
Christus leben und den dazugehörenden
Kampf kämpfen, getragen von der Vor-
Bereitung eines Konzils der Jugend, und

gleichzeitig unsern Blick abwenden und

gleichgültig bleiben angesichts solchen

Weggehens?
Was ich jetzt sagen werde, sagt sich
nicht leicht. Lange habe ich gezögert.
Aber es wäre feig, wenn ich schwiege.
Ich muss mir wieder sagen, dass ich auf
Grund meiner Berufung ein freier Mensch
bin und dass diese Freiheit ein Menschen-
leben lang teuer bezahlt sein will.
Das nun meine ich: Wir stehen zurzeit
in einer Krise des Vertrauens auf den
Menschen. Sie raubt vielen von denen,
die einst ihr Ja zum Priestertum gesagt
haben, die Identität. So manche sind von
Verwirrung gepackt; sie wissen nicht
mehr, wozu sie da sind. Worin besteht
denn das Wesentliche der priesterlichen

' Die Vorbereitung des Konzils der Jugend
ist getragen von vier Leitsätzen. Von Ostern
1970 bis Ostern 1971 war den Jugendlichen
der erste der vier Sätze zur Überlegung auf-
getragen worden. Er lautet: «Der auferstan-
dene Christus weckt in unserm Innern ein
Fest und macht unser Leben zu einem
festlichen Leben». Das «Fest» ist dabei be-
wusst gedacht als Gegenpol zur Verzweif-
lung an der Gesellschaft und an der Kirche,
die viele Jugendliche erfasst hatte. Die Li)-
9Umg wird aber nicht nur in einem Umsturz
der Strukturen gesucht, sondern im Kern
bei jedem Umsturz, der durch die Auf-
erstehung Jesu geschehen ist.

Der Prior von Taizé in Sorge um die Priester
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Berufung? Ich sehe drei Hauptlinien,
drei Kennzeichen: erstens ist der Priester

ein Mann, der sich sein ganzes Leben

lang im Zuhören übt, im Ausloten «1er

Tiefen. Zweitens ist er jener, der dem

Menschen die Befreiung - bringt; er eilt-
bindet auf Erden, was alsbald auch bei

Christus gelöst sein wird. Und drittens

tut er das alles mit dem einen Ziel: dem

Menschen Leben zu geben vom Leben

des auferstandenen Christus in der Eu-

charistie, des Christus, der unsere eigent-
liehe, unsere erste Liebe ist.

Dürfen wir aber von diesen Männern des

kirchlichen Amtes verlangen, dass sie

Übermenschen seien? Sind nicht auch sie

ganz schlicht begrenzte Menschen gleich
uns, die wir unsere Gebrechlichkeit und
Verwundbarkeit stets spuren und beim
Einsatz für Christus und das Evangelium
nicht ohne innern Kampf auskommen?

Wir wissen um die Einsamkeit jener, die
eine priesterliche Berufung empfangen
haben. Sind wir uns dann auch klar dar-

fiber, dass sie ihr Amt nicht in der Iso-

lierung leben können, nicht ohne Euch,
nicht ohne uns? Stellt sich, angesichts
ihrer Isolierung, uns allen nicht eine

Erage: Was können wir für sie run, wir,
die wir uns in der weiten Welt oder hier
in Taizé vorbereiten auf jenes Ereignis
tier Kirche, das eines Tages das Konzil
der Jugend sein wird?
Ich bin ganz sicher: Zusammen vermö-

gen wir das zu tun, was wir noch vor
einem Jahr für unmöglich gehalten hat-

ten. Darum meine Bitte an euch: Im Na-
men Christi, iiberlasst sie nicht der Ein-
samkeit! Bringt ihnen euer Vertrauen

entgegen in ihrem Dienstamt der Ver-

gebung! Müht euch, ihnen zu begegnen
mit dem Herz eines Armen, mit einem

versöhnten, einem durch Jesus Christus
zur Einheit aufgebrochenen Herzen! Seid
doch nicht knauserig mit eurem Ver-
trauen!
Manche sagen, es gebe auch schlechte
Hirten. Wenn dem so ist, schweigen wir

-«Befreiung» ist ein anderer wichtiger Be-
griff in tier Theologie und Soziologie von
laize (sofern man von einer solchen spre-

chen will). Sie hat zwei Seiten. Eine iius-
sere, bei der man an die Befreiung von
jeder Art Unrecht und Unterdrückung in
der Welt denkt, und die innere Befreiung,
die besteht in der Lösung von der Sünde,
dir der Auferstandene gebracht hat und die
un Sakrament der Befreiung verwaltet wird.

» Der Prior spielt hier an an den vierten
Leitsatz, der die Jugendlichen von Ostern
19 'I bis 19"'.' beschäftigen soll und der
lautet: 'Der auferstandene Christus wird
uns bereit machen, unser Leben hinzugeben,
damit der Mensch nicht mehr Opfer des

Mensehen sei.* Auf den ersten Leitsatz, der

mehr nach innen gerichtcr war, folgt damit
eindeutig eine Ausrichtung des Blickes auf

die Strukturen der Gesellschaft. Bezeichnend

ist aber auch hier, dass die Losung nicht in

Umsturz und Revolution (wobei doch meist

nur die Macht ihren Platz wechselt), son-

dem in der radikalen Umkehr der Gesin-

Illingen gesucht wird.

darüber! Wieder andere haben Angst
vor einer Kirche, die uns wieder für sich

einfangen möchte oder doch mindestens

uns zurückhalten möchte vor dem Luga-

gement, damit der Mensch nicht mehr

Opfer des Menschen sei

Darauf ist zu sagen: Uns ist genug ge-
schenkt von dem, was not tut, um unsere
Furcht zu überwinden und den Geist des

Festes hineinzutragen in den Leib Christi,
die Kirche.

Bei der Schilderung der heutigen sexuel-

len Situation müssen wir uns vor einer
Schwarz-Weiss-Malerei hüten; es gibt zu

viele Variationen. Häufig ist es auch gar
nicht möglich, über das sittliche Tun und
Denken der Menschen klar Bescheid zu

wissen. Aber auch eingedenk dieses Vor-
behaltes besteht kein Zweifel: viele junge
Menschen leben heute nach ganz anderen

sittlichen Massstäben. als sie den An-

schauungen der Eltern entspricht. Und
viele Erwachsene stimmen ihnen zu. Vii-

ter, Mütter, Ärzte, Richter und Erzieher

bestätigen die Tatsache, dass sehr viele

Jugendliche schon lange vor Abschluss

der Pubertät, also vor dem 18. bis 19.

Lebensjahr, voreheliche geschlechtliche
Beziehungen ausüben.

Ursachen der veränderten
moralischen Situation

Es ist keine Erage, dass die in vielen
Zeitschriften und Filmen herausgestri-
chenen erotischen Bilder in grossem
Masse diese Entwicklung mitverursachen.
Freilich, die Gründe sind vielfältig und

hängen oft eng zusammen. All jene, die
voreheliche Beziehungen zur Stillung der

geschlechtlichen Triebe als notwendig er-
achten oder zur Vorbereitung auf die Ehe

als nützlich ansehen, sind an den heuti-

gen Zuständen mitverantwortlich. Sicher

ist auch ein siissl ich-seni imentaies und

einseitig sexuell geprägtes Bild der Liebe

an der jetzigen Situation beteiligt, ebenso

die vielen Jugendlichen eingeprägte anti-
autoritäre Haltung gegenüber Eltern und

Vergangenheit. Aber nicht nur die litis-

sore, auch die biologische Situation hat
sich geändert. Die körperliche Reife tritt
heute bereits mit elf bis dreizehn Jahren
ein, also gegenüber der Zeit um 1920 um
ein bis zwei Jahre früher, während die
seelische Entwicklung nicht schneller
verläuft. Diese Disharmonie in der kör-
pcrlich-scelischen Entwicklung - der sog.
Hiatus - macht viele Jugendliche anfälli-

Dann wird man die Kirche durch euren
Dienst neu erkennen an ihrem Geist des

Festes, am Geist des Auferstandenen,
jene Kirche, die berufen ist, sich immer
neu zu reinigen, um Ort der Gemeinschaft
für alle Menschen zu werden, bar aller
Machtmittel, frei geworden für das We-
scntliche.

SV/w/é*r)

gor gegenüber den heutigen sexuellen
Einflüssen.

Gesundheitliche Gefahren
der neuen Moral

Um sich dieser veränderten Situation an-

zupassen, wird von vielen eine neue
Sittlichkeit verlangt. Zuerst sei einmal
ganz allgemein die Frage gestellt: was
wollen eigentlich sittliche Bindungen?
Ganz einfach könnte man antworten: sie
wollen eigentlich sittliche Bindungen?
gesund zu bleiben. Aber gerade klare
Verbindlichkeiten werden von den Ver-
tretern einer neuen Sittlichkeit abgelehnt.
Doch gereicht die erstrebte sittliche Un-
abhängigkeit den jungen Leuten zum
Vorteil? Nach unserer ärztlichen Erfah-

rung müssen wir diese Frage verneinen.
Nichts beweist unsere Antwort besser, als

die bei jungen Mädchen durch ge-
schlechtliche Beziehungen verursachten
ernsthaften Schäden. In erster Linie muss
in diesem Zusammenhang nach wie vor
die Schwangerschaftsunterbrechung mit
ihren möglichen gesundheitlichen Kom-
plikationen genannt werden. Gerade
nach dem kriminellen Abort - der bei
Ledigen deutlich häufiger vorgenommen
wird als bei verheirateten Schwangeren —

kommt es nicht selten zu entzündlichen
Erkrankungen der Unterleibsorgane und
später Kinderlosigkeit. Körperliche Be-
sch werden, eheliche Streitigkeiten,
Schuldgefühle, ja sogar Ehescheidung
können die spätere Folge sein. Jede vierte
bis siebte Frau bleibt steril. Immer häu-

figer werden sodann bei jungen Mädchen
funktionelle Störungen nach Einnahme
der «Pille» beobachtet. Die Unterdrük-
kung der dazugehörenden Hirndrüsen-
funktionell während der Zeit der Reife
kann ernste, gelegentlich sogar nicht
mehr behebbare Störungen mit Kinder-
losigkeit bewirken. Manche Ärzte stiften
schweren Schaden, indem sie Mädchen
in der Entwicklung bedenkenlos die

Überlegungen des Arztes zur sittlichen
Bindungslosigkeit unserer Gesellschaft



«Pille» verschreiben. Schliesslich sei er-
wähnt, dass bei nicht wenigen Mädchen
durch die Sicherheit der heutigen Anti-
konzeption der Partnerwechsel gefördert
wird; nicht selten tritt eine erschreckende
seelische Verflachung ein, die in einer

späteren Ehe das intime Zusammenleben

gänzlich stören kann.

Hilfsmassnahmen

Was ist zu tun? Eine Umkehr im
grossen ist nicht zu erhoffen; die mit
Film, Bild und Literatur verbundenen
materiellen Interessen stellen kaum über-
windliche Hindernisse dar. Um so mehr
müssen alle, die das Verhängnis sehen, an
ihrer Stelle das Nötige tun. Diese Auf-
gäbe muss schon in der Familie ihren
Anfang nehmen mit einer ruhigen Be-

antwortung der Fragen des heranwach-
senden Kindes. Auf alle Fälle muss das

Kind beim Eintreten der ersten Reife-
zaichen über die Vorgänge in seinem
Organismus belehrt werden. Die Fort-
pflanzung wird am besten erklärt am
Beispiel der Familie. Auf diese Weise
wird dem Kinde klar, dass geschlechtli-
che Liebe und Kindersegen zusammen-
hängen und natürlicherweise in die Ehe
gehören. Sowohl das noch arglose, immer
mütterlich empfindende Mädchen als
auch der junge Sohn versteht eine der-
artige Belehrung; beide werden von der
Sache her überzeugt und empfinden Ehr-
furcht vor den geschlechtlichen Vorgän-
gen. Und zwar ist jene Aufklärung sinn-
voll, die - wie es der bekannte Zürcher
Frauenarzt Reist ausgezeichnet formuliert
hat - «den jungen Burschen den nötigen
Respekt vor der Unberührtheit eines
Mädchens und den jungen Mädchen den
Stolz auf ihre Unberührtheit zu vermit-
teln vermag». - Doch täuschen wir uns
nicht: es ist schwierig, jedesmal zur rech-

ten Zeit das rechte Wort zu finden, auch

wenn die Eltern über das nötige Wissen
verfügen. Wir sind denn auch nicht über-
rascht, dass 1970 anlässlich einer Rund-
frage bei den Eltern der Kantonsschüler
in Zürich 2377 mal die sexuelle Auf-
klärung durch die Schule gewünscht und

nur 86 mal abgelehnt wurde. Soll aber
die Schule bei der geschlechtlichen Auf-
klärung mithelfen - und sie ist zur Ab-
wendung der heutigen Gefahren nötig -,
so soll die Belehrung ernst, sachlich,
nicht zu weitläufig und selbstverständlich

getrennt vor Buben und Mädchen gehal-
ten werden. Am besten eignen sich dazu
relife Mütter und Väter, nicht aber junge
Lehrer, schon gar nicht unverheiratete
Personen. Denn über geschlechtliche Fra-

gen lässt sich nun einmal nicht in glei-
eher Weise sprechen wie z. B. über Herz-
funktion oder Zahnpflege. Erfahrene, um
das Wohl der Kinder besorgte Väter und
Mütter wissen auch, dass das intime Le-

ben für seine ungestörte Funktion ein-
fach eine gewisse Geheimsphäre braucht,
ansonst der ganz persönliche und be-

glückende Inhalt vernichtet wird. Es ist
daher ganz verfehlt, alle Einzelheiten
des geschlechtlichen Lebens erklären zu
wollen und die schützenden «Tabus» zu
zerstören. Darum besitzt auch das ge-
sunde Schamgefühl seinen Wert. Freilich
ist die geschlechtliche Belehrung in einer
Klasse wegen der Verschiedenheit der
einzelnen Schüler eine schwierige Auf-
gäbe. Aber auch dann, wenn die Eltern
die sexuelle Belehrung nicht überneh-

men, gewährleistet die gute Familie am
ehesten die geordnete sittliche Entwick-
lung des Kindes; sie ist sein stärkster
Schutz gegen die schädlichen sexuellen
Gefahren. Aber trotz grosser Anstren-

gungen der Eltern kommen manche Kin-
der während der Pubertät auf Abwege;
sie sind den äusseren Einflüssen nicht
gewachsen, sei es, weil sie leicht beein-
flussbar oder weil sie stark triebhaft ver-
anlagt sind.

Mit der blossen sexuellen Aufklärung ist

es denn auch nicht getan, im Gegenteil:
jede ehrliche Erfahrung bestätigt es, dass

die geschlechtliche Belehrung niemals

nur blosses Wissen vermitteln darf, sonst
wird sie entweder nicht verstanden oder
stachelt nur Neugierde und Phantasie an,
womit sie Schaden stiftet. Zur vollstän-
digen sexuellen Aufklärung gehört die
Verbindung mit der notwendigen seeli-
sehen Kultur. Diese Behauptung wird z. B.
klar bewiesen mit dem heute so oft
und taktlos erwähnten Thema der weib-
liehen Geschlechtskälte. Diese schwer-
wiegende Störung ist fast ausnahmslos
durch eine Vertrauenskrise zwischen den

Ehepartnern bedingt und nicht durch
einen Hormonmangel, wie viele Patien-

ten immer wieder meinen, - wenn auch

ein normaler hormonaler Zustand not-
wendig ist. Derartige Beschwerden kön-

nen auch durch ein grosses Wissen um
Geschlechtssorgane und deren Funktio-
nen nicht behoben werden. Es ist deshalb
schwer verständlich und zeugt von man-
gel ndem Veran twor tungsbewusstsei n,
wenn Ärzte und Theologen öffentlich
erklären, die Frau solle einen gelegentli-
chen «Seitensprung» 'ihres Mannes nicht
allzu schwer nehmen. Wenn die Frau

deswegen den Mann auch nicht verlässt,

so ist doch Vertrauen und intimes Ehe-

leben gestört, auch wenn die Frau das

Ereignis nicht mehr erwähnt. Zum Ver-
gleich sei die Frage gestellt: verliere ich
nicht das Vertrauen zum Freund, wenn
er mich in einer ernsten Sache anlügt?
Ebenso wichtig wie die Ehrfurcht im
Rahmen der geschlechtlichen Belehrung
ist aber auch die Hygiene der Phantasie.
Deren Disziplinierung ist heute sogar
wichtiger als früher, wissen wir doch, wie
stark die Phantasie die geschlechtlichen

Triebe anzuregen vermag, ganz besonders
beim jungen Menschen. Und wenn wir
nun bedenken, wie lebhaft die Phantasie
labiler Menschen - und die meisten
jungen Menschen sind doch ganz ver-
ständlicherweise labil - durch sexuelle
Bilder und Texte erregt wird, so 1st es

einfach nicht glaubhaft, dass die Freigabe
aller pornographischer Literatur -
wie dies in Dänemark und Schweden

geschah - sexuell entspannend wir-
ken soll; dies ist eine Behauptung, die
bis jetzt nicht bewiesen wurde; sie

kommt einer Manipulation der öffentli-
chen Meinung gleich. Demgegenüber hat
die Interpol Kopenhagen am 23. Juli
1969 mitgeteilt, dass die Zahl der Sexual-
delikte vor und nach der Freigabe der

Pornographie gleich geblieben sei. Und
erst Anfang 1971 hat diie deutsche Ge-
Seilschaft für Psychiatrie und Nervenheil-
künde diese Mitteilung bestätigt und
beigefügt, dass in Schweden die Sexual-
delikte sogar erheblich zugenommen hiit-
ten.
Wir wissen es: viele Jugendliche und
Erwachsene meinen, dass sich die Sitt-
lichkeit einfach nach dem Verhalten der

grossen Masse zu richten habe; andere

erklären, dass feste Normen doch nicht
anerkannt würden. Doch obwohl wir alle
um unsere menschlichen Schwächen wis-

sen, ändern diese Dinge nichts daran,
dass sowohl im Interesse des allgemeinen
als auch des persönlichen Wohles feste
Leitsätze nötig sind. Die nach bloss pro-
fanen Wissenschaften - Anthropologie,
Philosophie, Soziologie - charakterisierte
Natur des Menschen ist zu vieldeutig und

ergibt kerne eindeutigen sittlichen Rieht-
linien. Eine ungebundene Moral aber

bringt vor allem unseren Töchtern gros-
sen Schaden. Was wir also trotz allem
Gerede um eine neue Moral brauchen, ist
eine gute Erziehung und eine christliche,
auf die heutige Zeit ausgerichtete Vor-
bereitung auf Ehe und Familie. Damit ist
dem körperlichen und seelischen Wohl
unserer Jugend auch heute noch am
meisten gedient. IPmzer /LbwémAr

1D> «ei/we« rlle ge/eacUexe Sei tele-
//ékf <//£ é7'

ice»» max xox Co« rpmTv. Dar
re/;;<o.re »x £eii'mer;xa.r.re» «UeacA
£ex<orvle» «xd e/7ojc/jex. So jr/re/xt or ;<•'««/>-

/Vftf/z J/Vj'é? Prjc/w///////#
w/V /wwér w/7/: Pr/Aw;y//?o/o£/j7Vr////g, 5V/-

/V /Vr////£, P6/Z/o //jw //j", //££«,
/I/Aeü»«/«, /VlateWa/ir/x/« ;
jvV /j"/ 0/V/0 />/W.rc^/V^/£«? T7/-
jvw/w, j/V T/77? /V/ //ÉT P/7/x/.f

£/V//rfc/? forj7é7/a 57V z/r/Vz#/ /» V/V /Vf</j\r£?z

£/«, //Wé*/ /// Z/ÉT //W 577/tf// Pro-
£agax<fa »W /lxÄäx£er, ge/d»£# «èera/1 /><•«.

57e r/er xexex Ze« z/ar Gepräge z«
o/>//£ Ptf/zg/OTZ, G7tf///?6TZ, OÄ/Z0

(7o//, />/ e/V/er Aftf/zj^/w//, z//V z/o/z m/ér //Twr-
«/Wr//6'<4#WV» ZW/V/£//7/£ /w/m7

z« te?« îwg/it.
P</pj/ P<///Z F/. /« 6"£//£/v//tfW/V/zz fow
26. 1969.
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Kleines Generalkapitel der Immenseer
Missionsgesellschaft

50 Jahre Immenseer Missionare

Am 2. Mai sind 75 Jahre vergangen, seit

Dr. Pierre Barrai aus Savoyen im frühe-

ren Wirtshaus an der Hohlen Gasse zu

Immensee ein Missionshaus eröffnete.

Barrai war ein sehr dynamisches Mitglied
der Herz-Jesu-Priester von Issoudin ge-
wesen. Bei seiner Tätigkeit in Süd- und
Nordamerika beeindruckte ihn der Prie-

stermangel. Rasch entschlossen gründete
er ein «petit oeuvre» zur Heranbildung
von Priestern für Diaspora und Missio-

nen. Den Kern des Missionshauses bil-
dete eine «Apostolische Schule» mit
Gymnasium und Lyzeum. Das Immen-
seer Gymnasium kann also ebenfalls den
75. Geburtstag feiern. 1921 - also vor 50

Jahren - erhielt es die eidgenössische
Maturitätsberechtigung. Bis 1920 gingen
aus dem Missionshaus 63 Priester hervor,
die in den Diaspora- und Missionsdienst
eintraten.
1904 beauftragte Bischof Fidelis Battaglia
von Chur seinen Archivar Dr. Pietro
Bondolfi aus Poschiavo mit der Visitation
des Werkes, das in arge Schwierigkeiten
geraten war, und 1907 ernannte er ihn
zum Direktor des Missionshauses. Mir
einem Gremium engagierter Laien und
Geistlicher gelang Bondolfi die Rettung
des Werkes. Während und nach dem
Ersten Weltkrieg traten infolge der Not
der Missionen diese immer mehr in den
Mittelpunkt der Interessen des Missions-
hauses. Unter anderen setzte sich der
Missionswissenschaftler Professor Josef
Schmidlin in Münster für ein Weltprie-
ster-Missionsseminar ein. Am 30. Mai
1921 wurde durch Dekret der Propa-
gandakongregation und mit Gutheissung
Papst Benedikt XV. und der Schweizer
Bischöfe das «Schweizerische Missions-
seminar» gegründet. Als erste Mitglieder
legten im Juni Dr. Gustav Schnetzler aus
Kaisten und Luigi Bu'lotti aus Mergoscia
den Eid für den Missionsdienst in diesem
«Missionshaus für Weltpriesrer» ab. 1924
konnten die ersten drei Missionare, Dr.
Gustav Schnetzler (1951 nach Kerker-
haft aus Tsitsikar vertrieben), Johann
Hugentobler aus Magdenau (später Apo-
stolischer Präfekt von Tsitsikar, 1951
nach Kerkerhaft vertrieben) und Dr. Eu-

gen Imhof aus Wettingen (später Apost.
Präfekt von Tsitsikar, 1934 bei einem
mysteriösen Eisenbahnattentat tödlich ver-
ungliickt) nach China ausgesandt werden.

Einzige Existenzgrundlage: Dienst
an den Kirchen in Aufbau und Not

Als Träger dieses «Missionshauses für

Weltpriester», dem sich später auch

Laien als Fachleute anschlössen, konsti-
tuierte sich im Laufe der folgenden bei-
den Jahre - diese Entwicklung ist histo-
tisch noch nicht ganz erhellt — die Im-
menseer Missionsgesellschaft (nebst dem

aus Laien und Geistlichen bestehenden

Verein des Missionshauses), deren erster
Generaloberer Bondolfi wurde. Die Kon-
stitutionen wurden im ersten Ein füll-
rungsjahr von 1923 im Missionsseminar
Wolhusen 1932 nach Schöneck NW
verlegt) eingeführt, nachdem auch Sta-

tuten für das «Schweizerische Missions-

seminar» - das im Bettagshirtenbrief der

Bischöfe immer unter diesem Namen

empfohlen wurde - vorbereitet worden

waren.
Das,s man diesen Einführungskurs «No-
viziat» nannte, deutet auf eine gewisse

Entwicklung des «Missionshauses für

Weltpriester» (welchen Ausdruck Bon-

dolfi noch 1922 in der Monatszeitschrift
«Bethlehem» verwandte) in Richtung
einer Ordenskongregation hin. Tarsäch-

lieh ereignete sich eine gewisse Intro-
version der Missionsgesellschaft, die sich

in den Konstitutionen von 19.36 und im

Generalkapitel von 1957 ausdrückte und

die vielleicht zur Verfestigung des Ker-

nes des Missionswerkes nötig war. Ei'n-

ziger Zweck blieb aber immer die aus-

wärtige Mission.
Das Generalkapitel von 1967 hob wieder
mit aller Deutlichkeit hervor, dass die

einzige Existenzgrundlage der Missions-

gesellschaft im Dienst an den Kirchen in
Aufbau und Not besteht. Weltpriester
und Fachleute finden sich in ihr zu einer
Gemeinschaft zusammen, die als Herd
brüderlicher Liebe und als organisatori-
sehe Einheit den Missionsdienst fördern
will. Ihre Mitglieder stehen als Mitar-
heiter der Bischöfe den Kirchen in Auf-
bau und Not im priesterlichen und dia-
konalen Dienst und den Heimatkirchen
zur missionarischen Aktivierung zur Ver-
fügung, solange diese Kirchen ihre Auf-
gaben noch nicht voll wahrnehmen kön-

nen. Neuerdings können sich der Mis-

sionsgesellschaft auch Weltpriesrer, die
in ihren Diözesen inkardiniert bleiben
und gleichzeitig vollberechtigte (ohne
Wahlrecht) Mitglieder der Missionsge-
Seilschaft sind, als «Missionare auf Zeit»
temporär anschliessen. Die Missionsge-
Seilschaft verfolgt also keinen Selbst-
zweck. Einzig «raison detre» ist der
Dienst an den Kirchen in den Entwick-
lungsländern - nicht die Ausbreitung der
Gesellschaft in diesen — und die Ver-
mittlung tier zwischenkirchlichen Hilfe
als «Dienstleistungsbetrieb».

Ein «Halbzeit-Kapitel»

Die Beschlüsse des Generalkapitels von
1967 hatten weitreichende Folgen für die
Misisonstätigkeit der Gesellschaft. Sie

sollten aber den Missionaren nicht ein-
fach aufoktroyiert werden, sondern das

Generäl'kapitel hatte auch eine intensive
Mitbeteiligung aller Gesellschaftsmitglie-
der an der gesamten Missionsstrategie
eingeleitet. In den sogenannten Regional-
kapiteln wurden die Beschlüsse des Ge-

neralkapitels aufgearbeitet, durchbespro-
dien und auf die jeweilige Missionssi-
tuation angewandt. Auch in der Folge
blieb die Generalleitung im intensiven
Austausch mit den sogenannten Regio-
nen, was zwar die Entscheidungen oft
kompliziert, aber eine aktive Mitbeteili-

gung an den Beschlüssen ermöglicht.
Auch das Anliegen eines besonderen Pro-

fils des von der Missionsgesellschaft ge-

tragenen Gymnasiums Immensee im
Sinne eines weltoffenen sozialen christ-
liehen Humanismus wurde beispielsweise
mit den Lehrern und Erziehern erarbeitet.
Als Instrument einer gemeinsamen Mei-
nungsbildung in der Gesellschaft hat das

Generalkapitel von 1967 auch die söge-
nannte Superäorenkonferenz geschaffen,
die in der Zeit zwischen den General-
kapiteln zusammentreten soll. Diese tagt
nun erstmals genau zur «Halbzeit» zwi-
sehen den beiden Generalkapiteln von
1967 und 1974. An ihr nehmen zur
Hauptsache die Generalleitung, die Re-

gional- und Distriktsdirektoren und die
Studienlöiter der einzelnen Missionen
teil.
Als Aufgaben sind diesem «Mid-time-
Kapitel» gestellt: 1. Gegenseitige Infor-
macion über den Stand der Arbeit, um so
Anteilnahme und Mitverantwortung in
der ganzen Gesellschaft zu fördern. 2.

Konsultation in Entscheidungen für die

ganze Gesellschaft (z. B. Personalpia-
nung) und für die einzelnen Regionen.
Ein Spezialtraktandum bildet dabei die
Vorbereitung des Generalkapitels 1974.
Die Teilnahme der Studienleiter der ein-
zelnen Missionen deutet auch darauf hin,
dass die Weiterbildung der Missionare,
der heute eine immer entscheidendere
Bedeutung zukommt, ebenfalls im Mittel-
punkt der Beratungen stehen wird.

Rhodesien, Formosa, Japan,
Kolumbien

125 Immenseer Missionare sind heute in
Rhodesien tätig, 56 in Formosa, 19 in

Japan, 19 in Kolumbien und 14 in den

Vereinigten Staaten. Die gesamte Gesell-
schaft zählte zu Jahresbeginn 394 Mit-
glieder, wovon 177 aus dem Bistum Ba-
sei, 194 aus dem Bistum St. Gallen, 75
aus dem Bistum Chur, 19 aus dem Bis-
tum Sitten, 8 aus dem Bistum Lausanne-
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Genf-Freiburg, 3 aus dem Bisrum Lu-

gano.
In Rhodesien hat sich die Tätigkeit der
Missionare stark auf die Erwachsenen-

bildung in religiöser, sozialer, kultureller,
journalistischer Richtung usw. verscho-
ben. Die Afrikaner sollen die Entwick-
lung ihrer Kirche selber in die Hand
nehmen, wofür z. B. auf dem Gebiete der
Kirchenmusik und des Pressewesens gute
Ansätze bestehen.

In Formosa wird der Akzent von der Ur-
einwohner-Mission weg stärker auf die

Evangelisierung der Taiwanesen verscho-
ben. Zwei eingehende soziologische und

ethnologische Untersuchungen werden
entscheidende Grundlagen für die Ge-

samtstrategie bieten.
In Japan hat man es mit der Vor-Evan-
gelisarion unter einem hoch industrial i-

sierten Kulturvolk zu tun. Die Konfron-
tation mit den Japanern erfolgt zu einem

guten Teil durch die Tätigkeit von Mis-
sionaren an Mittel- und Hochschulen,
durch Radiosendungen, Filmdarbietungen
usw.
In Kolumbien obliegt den Immenseer
Missionaren die religiöse und soziale Für-

sorge für soziale Randgruppen im Kor-
dillerengebirge. Hier wird man Wander-
equipen zur Unterstützung der Orts-

Am 22. März 1971 hielt die Planungs-
kommission der Gebietsmission in Bals-

thai ihre Schlusssitzung. Damit ist unter
ein fünfjähriges Experiment ein Ab-
schluss gesetzt und die Basis für eine
weiterführende Regionalseelsorge gelegt.
Da in diesem Unterfangen neuartige
Wege beschritten wurden, sei hier kurz
das Konzept und der Verlauf dargestellt
und einige kritische Gedanken angefügt.
Im Gesamten liegen Der /Ir/ze/Af/zeWr/««

vor (Herausgeber Pfarramt Baisthal):

1. CAro«i/è r/er Ue/z/'e/.rw/'.fj'ro« 1966 bis
1971

2. Prcr/orr//.roz/o/og/.rc7)e U«;er.f«e/j//«g zur
kirchlichen Situation in der Region
Thal-Oensingen

3. ßer/77)/ r/e.r lWzr.r/We/èAtter für Pfarrer,
durchgeführt bei der Firma von Roll
AG Werk Klus

d. Put/oru/r/ieo/og/te/ier Re/w/ zur Ge-

bietsmission

Das Konzept der Gebietsmission

Das von P. f. Heinzmann ausgearbeitete
Konzept ging von tier Überlegung aus,
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missionare einsetzen, die aus Fürsorgern,
Sozialarbeitern, LandWirtschaftsfachleuten
und Seelsorgern bestehen. Neuerdings
beteiligen sich die Immenseer Missio-
nare auch an Sozialprojekten unter tier
Randbevölkerung in den Elendsquartie-
ren von Städten.
In Denver USA arbeiten die Immenseer
Missionare bei der missionarischen Akti-
vierung der Diözese mit, z. B. durch das

dortige Schulungszentrum. Das ist auch
ihre Aufgabe in der sogenannten Heimat-
region. Zahlreiche Mitglieder der Gesell-
schaft wirken in diesem Sinne in ver-
schiedenen Gremien des Schweizerischen
Katholischen Missionsrates, des Fasten-

opfers tier Schweizer Katholiken, der
Konferenz «Die Schweiz und die Dritte
Welt» (1970), tier Nationalkommission
Iustitia et Pax, der Pastoralplanungskom-
mission, der Priester- und Seelsorgeräte,
des Interteams (früher «Laienhelfer-
werk») usw. mit. Der Bericht des Gene-
ralobern für 1970 kann festhalten: «Mit
den Diözesen der Schweiz sind die Be-

Ziehungen in den letzten Jahren intensi-
viert worden.» Die Missionsgesellschaft
hat sich immer mehr zu einer Dienst-
stelle der zwischenkirchlichen Hilfe und
des Austausches zwischen Heimat und
Mission entwickelt. IH/Rer /•/«>«

dass eine Mission heute nur aus einer
seelsorglichen Neubesinnung heraus eine
Chance hat. Zunächst überdachte man
das Missionsziel, die anzuwendenden
Methoden, die Grösse des Missionsgebie-
tes, den zeitlichen Ablauf und die Art
und Weise des personalen Einsatzes.
Das eigentliche /VlA.f/o«jz/c/ wurde mit
dem Begriff «Evangelisation» umschrie-
ben. Man verstand darunter nicht nur
eine Bekehrung zur religiösen Praxis im
herkömmlichen Sinn des Kirchganges
und anderer Gebräuche, sondern eine
Glaubensbekehrung im Sinne einer Fe-

stigung christlicher Gesinnung und Ver-
haltensweise, eine freibejahte Eingliede-

rung des Gläubigen ins Gottesvolk und
eine Veränderung kirchlich oder gesell-
schaftlich repressiver Strukturen. Christ-
liches Leben sollte neu als befreiende,
den Menschen entfaltende Möglichkeit
verstanden werden.
HH//.W/g//«£.r/«r//We. Die Predigt in
der Kirche scheint in einer Mission nach
wie vor unerlässlich zu sein. Sie sollte
alicr mehr denn je eingehen auf unter-
schwell ige Fragen und Sehnsüchte der

anzusprechenden Menschen. Um diesen

Anliegen entgegenzukommen, wurden
die Predigten von den Missionaren zu-

sammen mit dem Ortsklerus und Laien
erarbeitet. Zudem spezialisierten sich die
Patres für bestimmte Themen und Per-

sonengruppen. - Predigt darf aber nicht
die einzige Form der Verkündigung sein,
sie muss durch dialogische Formen er-

giinzt werden wie «Tag der offenen
Tür», Elternrunden, Hausbesuche, Grup-
pengesprächc und öffentliche Diskussio-
nen.
Du.r AI/.r.r/o«.fge/w/. Die Wahl und Ab-

grenzung des Gebietes ist in zweifacher
Hinsicht vorzunehmen: ein zu kleines
Gebiet z. B. eine Einzelpfarrei wird meist
von der restlichen Region isoliert und
erfasst die massgebenden Einflusszentren,
die ausserhalb der Pfarrei liegen können,
nicht; ein zu ausgedehntes Gebiet ist

leicht unüberschaubar, die Mission wirkt
oberflächlich oder ist überfordert. Das
Thal ist eine ziemlich einheitliche Re-

gion mit dem einflussreichen Industrie-
unternehmen Von Roll AG Werk Klus.
Wegen dieses Werkes wurde auch die
Pfarrei Oensingen dazugenommen. Das

ausgewählte Gebiet zählte somit 11 Pfar-
reien mit insgesamt Li 000 Katholiken.
Von den 10 200 Gottesdienstpflichtigen
besuchten am 13. Dezember 1968 5919

Gläubige den Gottesdienst in einer Kir-
che des Gebietes.
D/e AI/'jjvoÄ.fze/V Ein missionarisches

Aufgebot von nur zwei Wochen kann

unmöglich mehr in die Tiefe wirken.
Der Einsatz muss langfristiger sein. Die
Missionare müssen längere Zeit im Ge-
biet weilen, schon in der Vorbereitungs-
phase mitwirken, die gesamte Predigt-
mission auf einige Monate ausdehnen
und im Rahmen der Nacharbeit in der

Laienschulung, Hausbesuchen und Sonn-
tagsaushilfen eingesetzt werden.
D/e Al/w/V/Mure. Um die Predigtmission
in den 11 Pfarreien zu bestreiten, wählte
man eine Equipe von fünf Missionaren,
drei Redemptoristen und zwei Kapuzi-
ner, welche sich in der Vorbereitung en-
gagierten, im Industriekurs in der Klus
teilnahmen, in den Missionskommissio-
nen mitarbeiteten, mit dem Ortsklerus
Konzepte der Schwerpunktseelsorge ent-
warfen, die Predigten besprachen und
einen engen Gedankenaustausch pflegten.

Chronik der Vorbereitung

An der Regiunkel-Zusammenkunft vom
2 i. Mai 1966 entschlossen sich die Seel-

sorger des Gebietes einhellig zu einer
gemeinsamen Gebietsmission und be-
stellten eine Planungskommission. Sehr
bald begannen die Abklärungen für eine
re//g/o/2,croz/7;/rgg/,re/3e /_/«/erj7/c/)//«g. Zu-
nächst erfolgte eine einfache Zählung
der Kirchgänger und am 15. Dezember
1968 die eigentliche Be//v/g/«/g r/er K/r-

Das pastorale Experiment der Gebiets-
mission Thal



tV;6'«/»c.i7/c'/)£.T mittels eines 21 Fragen
enthaltenden Fragebogens, welcher mit
Hilfe eines Computers ausgewertet wur-
de. Gezielte /«/OT/e/r.i bei besonderen

Personengruppen Berufsschülern, gut
informierten Personen, der Kirche P.nt-

fremdeten) waren wohl vorgesehen, ka-

men aber nicht zur Anwendung.
Besonderes Gewicht mass man den P/<-

iYw7-,///rt£«»£e» bei, die jährlich drei- bis

viermal die Missionare mit den Seelsor-

gern der Region zusammenführten. Um
zu einem echten Presbyterium zusammen-
zuwachsen, wurde bei Dr. A. Friedemann

in Biel ein g/7//>/>eW}'«<<w/.r£7tt.T K//r.r

angefangen. Diese Art von Sens ib il is ie-

rung des Gruppenprozesses griff aber so

sehr ins lebendige Innere, dass mehrere

Mitbrüder nicht mehr gewillt waren, wei-
terzumachen. Der Versuch wurde auf-

gegeben. Dafür bedeutete der ein wöchige,
ökumenisch durchgeführte /»<//«/r/e£«/\r

im Werk von Roll, der uns in Kontakt
zu jener Welt brachte, wo ein Grossteil
der uns anvertrauten Menschen arbeitet,
ein einzigartiges Erlebnis. Gemeinsame

E/V^iAr/uge im F.xerziticnhaus Montcroix
gaben unmittelbar vor der Predigtmission
Missionaren und Ortsseelsorgern ebenfalls

starke Impulse.
KowwH.t'w«rfr/;e//£'«, Von Anfang an

wurden Laien beigezogen und drei Korn-
missionen bestellt: für die Öffentlichkeit,
für Ehe und Familie und für Fragen um
den Einzelmenschen. Die Ergebnisse die-

ser Kommissionen dienten den Missiona-

reu beim Entwurf ties Situationsplanes
und bei der Ausarbeitung der Predigten.

Verlauf der Wertung der
Predigtmission

Die Gebietsmission wurde durch den

Diözesanbischof Anton Hiinggi in einem
feierlichen Gottesdienst aller Pfarreien
auf dem Kirchenplatz in Balsthal am

Chrisrkönigsfcst 1969 eröffnet. Nach der

Predigt uberreichte er den Missionaren
tlas Evangelienbuch und bevollmächtigte
sie zum missionarischen Einsatz in der

Region.
Die anschliessende Erfassung tier Region
Thal erfolgte durch die fünf Missionare

in vier aufeinanderfolgenden «/Vlm/Vn/r-

/< t7/c«». Im Oktober-November die Pfar-

reien Mümliswil, Ramiswil und Holder-
bank, im November-Dezember Balsthal
und Oensingen, im Januar 1970 Eaupcrs-
dorf, Matzendorf und Aedermannsdorf,
im März Herbetswil, Welschenrohr und
Gänsbrunnen. Für jede Pfarrei wurde
einer tier Patres Missionare als verant-
wortlicher Leiter bestimmt. Der übrige
personelle Einsatz wurde sehr mobil ge-
staltet. Die Gläubigen tier kleinen Pfar-

reien wurden zu gewissen Veranstaltern-

gen mit Autocars in die Nachbarpfarrei
gebracht.

Die /////rg/uAe« ««//
/•V/ct« wurden sorgfältig ausgestaltet. Es

sollte nicht bloss der Intellekt der Gläu-

bigen, sondern auch die Gemütsk.räfte

angesprochen werden. Neben den litur-
gisch neu gestalteten Mess feiern wurden
in jeder Pfarrei eine Buss-, eine Euchari-
stic-, eine Marien- und eine Totenfeier
dure hgeführt.
Alle an der Vorbereitung mitarbeitenden
Gremien nahmen ,/«/«//,/ e/Ae.r Eruge-

/wge//,i .V/c7///«g z//r Pm//g//«/.fjr/V«. Die
Auswertung zeigt, dass im allgemeinen
trotz anfänglich vorhandener Skepsis die
Mission erfreulich gut aufgenommen
wurde. Einzelne Veranstaltungen hinter-
liessen einen nachhaltigen Eindruck. An
den Sonntagen war die Zahl der Besucher

der Mission grösser als am Stichtag der

Zählung der Gottesdienstbesucher. An
Werktagen erreichte aber die Mission
nicht die Zahl der Gottesdienstbesucher
an Sonntagen. In Balsthal liess der 13c-

such der Männer zu wünschen übrig. In
der dritten Woche ging die Beteiligung
zurück. Die ausserhalb der Kirche gehal-
tenen Referate waren von je rund 400
Personen besucht, also eine weit gerin-
gere Zahl als bei den Predigten in der
Kirche. Nur zwei Pfarreien hatten einen
schlechteren Besuch als Balsthal, die an-
dem acht einen besseren, zum Teil fast
lückenlosen Besuch.

Zukunftsgerichtete Seelsorge

Nach beendeter Predigtmission traten
erneut die einzelnen Kommissionen zu-
.summen und gaben einen schriftlichen
Bericht zur Mission ab. Auch versam-
melten sich die Ortsgeistlichen sowie die
Missionare zu weiteren Pastoraltagungen.
Obwohl unter dem Ortsklerus die An-
sichten über die Mission sehr weit aus-

einanderklafften, entschloss man sich,
weiterhin in Richtung RAg/iw/u/nr/.mrge
zusammen zu arbeiten. Die Bearbeitung
der pastoralen Notwendigkeiten erfordert
Organe, die Impulse geben, planen, be-

raten, ausführen und kontrollieren. Es ist

vorläufig an drei Organe gedacht:
e/er Pr/Vf/er. welche alle Orrs-

geistlichen umfasse Sie ist letztverant-
wortliche Instanz für die regionalen Ak-
tivitäten. E/Ae /tw/uA/z/v /It7;c/7.rgr«/)pc
sticht die künftigen Trends zu erfassen
und Vorschläge zu formulieren, was jetzt
geschehen soll, damit wir von der Ent-

wicklung nicht einfach überrollt werden,
sondern die Zukunft nach Zielen gestal-
ten. Diese Kommission, zusammengesetzt
aus Priestern und Laien, hat zunächst ein
Statut ihrer Aufgaben und Kompetenzen
zu erarbeiten. Dann wird sie sich vor
allem mit der religiösen Erwachsenenbil-
tiling, der Jugendarbeit und der Intensiv-
pastoration beschäftigen müssen.
Drf.r ,SV/-TtVrf/vü/ besorgt sämtliche Sekre-

tariarsarbeiten, ist aber auch für allfällige
Koordinationsaufgaben verantwortlich
und unterhält eine Dokumentationsstelle.
Zur Finanzierung regionaler Aktivitäten
wäre es wünschenswert, wenn sich <7/7

K/Vc/igc'wtvWc« r/er Eeg/o« z« «wr /Irr
Z/eetAre/AuW zusam mensch Ii essen wür-
den. Mit diesen Vorschlägen wurde das

pastorale Experiment tier Gebietsmission
abgeschlossen. Die Weiterführung der
Arbeit erfolgt unter dem Titel Regional-
seelsorge Thal.

Kritische Überlegungen

Das pastorale Experiment Thal ist in eine
Zeit munterer Entwicklungen hineinge-
raten, in eine Zeit, in der Jahrhundert
alte Traditionen fallen und das kirchliche
Leben in eine Periode der Regression ein-
getreten ist. D/V t//««v>7z*»g£», /ce/tAe
c//V bcww/fircÄe emA/A/<?r«, trugen ihre
Auswirkungen in die Gebietsmission hin-
ein. Wir erinnern nur an die Folgen der
Enzyklika «Humanae vitae», an verschie-
dene römische Erlasse, an öffentlich aus-
getragene Dispute über Priestertum und
Lehramt, an die Auseinandersetzungen
um Zölibat und Bussformen. Viele Gläu-
bige wurden in ihrem Glauben verunsi-
chert. Eine noch so bagatelle Frage wie
jene nach der Handkommunion löste
selbst unter den Seelsorgern heftigste
Affekte und Verdächtigungen aus. Wenn
wir immer wieder die Dynamik beschwö-
ren, die in der Kirche aufgebrochen sei,
müssen wir doch sehen, dass Priester wie
Laien nicht insgesamt von dieser Dyna-
mik ergriffen wurden. Was geschehen
ist, ist eine .-1/z/i/U/V/co zz/zg /» «»/mcA/VA-
Z/tA z/e/AcWe Guv/ppe». Nicht die Dy-
namik ist das hervorstechendste Merkmal,
sondern die wachsende soziale Distanz.
Wenn irgendwo ein ähnliches Experi-
ment in Aussicht steht, wäre es von
grundlegender Bedeutung, dass zunächst
die Ortsseelsorger allseitig von einer of-
fenen Haltung und von der Bereitschaft
zur Einordnung getragen wären. Viel-
leicht miisste man nicht davor zurück-
schrecken, zu Beginn eines so wichtigen
pastoralen Einsatzes die Pastoralstrukturen
wie Regiunkel und Dekanat funktions-
tüchtig zu machen und die eine oder
andere Pfarrei neu zu besetzen. Die
Haupteigenschaften, die heute vom Seel-

sorger erwartet werden, liegen nicht mehr
so sehr auf wissenschaftlichem Gebiet
oder in einem frommen Leben, vielmehr
im Charakter, in der Teamfähigkeit, in
der Art und Weise der Konfliktaustra-
gung und den Anforderungen der Ge-
meinschaftsseelsorge.
Zu wenig Gewicht wurde der En/r/V/-
/««g r/c.r /Vf/'rr/V«j2/V/c.r beigemessen. Es
wurde vom Orrsklerus nur oberflächlich
diskutiert und nicht präzis formuliert. Es
fand hierin kein Gruppenprozess statt,
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die disparaten Denkweisen blieben be-

stehen und führten zu falschen Erwar-

tungen, die dann auch eine objektive
Erfolgskontrolle verunmöglichten.
Zum wären auch die im

Einzugsgebiet von Oensingen liegenden
Pfarreien irgendwie miteinzubeziehen

gewesen, vielleicht in einer Parallelmis-

sion, deren Schwerpunkt Oensingen ge-
worden wäre.
D/V ße/r/V/;j'/)£jm'Ä6' wie auch der Indu-
striekurs in der Klus knüpften Kontakte
zur Industrie und öffneten sonst ver-
schlossene Türen, führten aber zu keinen

neuen Seelsorgseinsätzen. Für das Wirken
eines Industnieseelsorgers boten sich wohl
konkrete Ansatzpunkte und Wirkmög-
lichkeiten, die aber nicht ergriffen wer-
den konnten. Neben dem E/«Jv?rz e/wer

regio«/// Ai'rige« /«geWj-ee/rorgerr wäre
auch der zl/rrA«/ r/er /»//«rrrieree/rorge
zu fördern.
/w /Ww/owz/r/ew« bestand über die Or-
densgrenzen hinweg eine erfreuliche Zu-
sammenarbeit. Nachteilig wirkte sich aus,
dass die Missionare nebenher ein fast
volles Arbeitsprogramm zu bewältigen
hatten. Die Missionsorden mtissten Wege

Erster Arbeitsbericht

Während in unseren Nachbarländern die
katechetische Arbeit seit langem auf eine
breite Basis gestellt ist - es sei nur an
den Deutschen Katecheten-Verein und

den französischen Catéchisme national
und sein Nachfolgewerk erinnert, - enga-
gierten sich in unserem Land bis vor
kurzem fast ausschliesslich Einzelperso-
nen im katechetischen Bereich. Ihre

uneigennützige und oft undankbare Ar-
beit verdient unseren aufrichtigen Dank.

Mit der Gründung des Katechetischen
Instituts Luzern (1964), der Konstituie-

rung der Interdiözesanen Katechetischen
Kommission (1967), die sich vor allem
mit dem katechetischen Programm und
den Lehrmitteln befasst, und der Bildung
des Katechetischen Zentrums (1969),
worin alle Ausbildungsinstitutionen ver-
treten sind, waren wichtige Voraussetzun-

gen gegeben, für gewisse katechetische

Fragen gemeinsame deutschschweizerische

Lösungen anzustreben. Mit ihren etwas
über zwei Millionen Katholiken sind die
Diözesen Basel, Chur, St. Gallen, der

freiburgische Sensebezirk und das Ober-
Wallis eine nicht zu grosse «Région apo-
stolique», die allerdings in politischer
(kantonale Schulhoheit), konfessioneller

finden, während einem solchen Einsatz
die Missionare ganz frei zu stellen. Bei
einem ähnlichen Experiment wäre zu

überlegen, ob in die Missionarequipe
nicht ein verheirateter Laie hineingenom-
men werden sollte. Dadurch würde der
Abstand Klerus-Laien verringert.
Während der Thal-Mission haben starke

Ko«A//Ue stattgefunden.
Könnte aber nicht eine ganze Mission
ökumenisch durchgeführt werden? In

gemeinsamen Gottesdiensten, Vorträgen,
Gesprächen würden unnötig gewordene
Schranken, Vorurteile und Barrieren ab-

getragen. Selbst an einen evangelischen
Prediger in der Missionarequipe wäre zu
denken. Bei beidseitiger Bereitschaft gäbe
das missionarische Zusammengehen in
einer sich mehr und mehr säkularisieren-
den Welt ein echt christliches Zeugnis.
Schon viele Gläubige warten auf ein
solches Zeichen.
Das Experiment Thal ist dank dem un-
ermiidlichen Einsatz von Pfarrer Stanis-
laus Wirz zu einem guten Abschluss ge-
kommen. Es kann für ähnliche Unter-
fangen von wegweisender Bedeutung
sein. /fi/zretA/ lH//z

und sozio-ökonomischer Hinsicht (Stadt-,
Industrie- und Landgebiete) äusserst viel-
schichtig strukturiert ist.

Erkundung der Situation

Der 1967 an die Arbeitsstelle für Pasto-

ralplanung (jetzt: Kirchen-soziologische
Forschung und Beratung), Zürich, erteilte
Auftrag, die Situation unserer Katechese

an die Volksschüler zu untersuchen,
wurde 1968 in einer grossen Umfrage,
an der sich rund 1700 Religions- und
Bibellehrer beteiligt haben, realisiert.
Ende 1968 und Anfang 1969 erschienen
die ersten Ergebnisse, die in der SKZ
(1969, Seite 459) kurz referiert wurden.

Der Auftrag der Bischöfe
an die IKK

Im Juli 1969 erteilte die Schweizer B,i-
schofskonferenz der Interdiözesanen Ka-
techetischen Kommission (IKK) offiziell
den Auftrag, einen LeArJ////« /«r /•/<?» Re-

/igio«.r««/erric/>/ Zw r/e« /.-9. K/zw/er«
/» r/er r/ez/ArcAr/rrr/rA/ge» iV/uee/z zu er-
arbeiten. Die IKK konnte eine Koordi-
nationssrelle errichten, womit der Unter-
zeichnete betraut wurde,

Vorbereitungsarbeiten seit 1969

Seither beschäftigte sich die IKK an al-

len Sitzungen mit dem äusserst viel-
schichtigen Traktandum. Stichwortartig
können die ErgeZw.r.re wie folgt zusam-
mengefasst werden:

1. Der Katecheseplan soll aus zw« '/<?/'-

/e« bestehen: a) einer Rahmenordnung,
die in Aufbau und Aussagen etwa einem
Erziehungsgesetz vergleichbar ist; b)

einem Rahmenplan, d. h. dem eigentli-
chen Lehrplan. Dieser soll einerseits Ar-
beitsplan für den Religionslehrer sein
und anderseits die Grundlage zur Erat-
beitung von Hilfsmitteln (Lehrmitteln)
bilden.

2. Der Rahmenplan soll nicht als Lehr-
plan im herkömmlichen Sinn gestaltet
sein Stoffplan), sondern wird als

umfassendes Arbeitsinstrument der Re-

ligionslehrer konzipiert. - a) Es sind
u/D /l///gz//;e«£r<?i.re der Religionslehrer
ins Auge zu fassen: erzieherische und
unterrichtliche Arbeit in den (Religions-)
Klassen und pfarreilichen Gruppen; Mit-
arbeit bei der Gestaltung der Kinder-
liturgie; Zusammenarbeit mit den Eltern;
Zusammenarbeit mit andern Erziehern
(Lehrerschaft, Leiter von Jugendgrup-
pen) b) Der /Ir/wV.rJ>///« soll enthalten:
Themen und Stoffe (Stoff- und Stoff-
verteilungsplan); theologische, religions-
pädagogische und didaktische Begrün-
dringen; Umschreibung der erzieherischen
und unterrichclichen Ziele (Bildungs-
plan); Hinweise zur methodischen Weg-
leitung; Literatur- und Hilfsmittelver-
zeichnisse. c) Unter Rc7igio«.i7eArer»
werden verstanden: haupt- und neben-
amtliche sowie Hilfskräfte, Priester und
Laien, die von Schule und Kirche (kon-
fessiioneller und z. T. interkonfessioneller
Bibelnnterricht) oder von der Kirche
allein (Religionsunterricht in Schule und
Pfarrei) beauftragt sind, d) Die Vor-
Schläge sollen soweit als notwendig und
möglich /////erewzierr werden nach Schul-

typen (Hilfsklassen, Sonderschulen, Auf-
fächerung der Oberstufe); kantonalen
(Bibelunterricht als Schulfach oder nicht,
schulischer oder pfarreilicher Religions-
Unterricht, Wochenstundenzahl), lokalen
(Grösse und Zusammensetzung der Klas-
sen), personellen (Katecheten und ihre
Ausbildung), sozio-ökonomischen und
konfessionellen Gegebenheiten.

3. Während den Vorarbeiten wurde es

immer deutlicher, dass von der im deut-
sehen Sprachraum seit 1967 aufgebro-
chenen Curriculumforschung, d. h. der
wissenschaftlichen Lehrplanerarbeitung
wichtige Impulse auch für die Erstellung

' Die präzise Umschreibung der katecheti-
sehen Aufgaben scheint die Berücksichci-
gung dos materialkerygmatischen Anliegens
und der Erwartungen und Bedürfnisse der
Kinder am besten zu gewährleisten.

Katechetischer Rahmenplan
für die deutschsprachige Schweiz
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eines katechetfischen Lehrplanes zu er-

warten sind.
Nur nebenbei sei erwähnt, dass die Si-

cherstellung der //«zz»z/e//e« Mittel für
ein solches Vorhaben in unserem Land
immer noch ein zeitraubendes und un-

gewisses Unterfangen darstellt.
Parallel zur Arbeit am Katecheseplan be-

müht sich die IKK auf Grund der Be-

Standesaufnahme und im Blick auf zu-

künftige Entwicklungen die Information
zu verbessern und die wichtigsten insti-
tutionellen Grundlagen zu festigen.

Mitwirkung der Freiburger Arbeits-
gruppe für Lehrplanforschung

Im Februar 1971 gelangten wir an das

Forschungszentrum FAL (Freiburger Ar-
beisgruppe für Lehrplanforschung) am
Pädagogischen Institut der Universität
Freiburg mit der Anfrage, sich an der

begonnenen Lehrplanarbeit zu beteiligen.
Die FAL stimmte einer Mitarbeit für die
Dauer von 10 Monaten zu, wünschte al-

lerdings eine klar umgrenzte Aufgaben-
Stellung im Bereich der methodischen

Anleitung zur Lehrplankonstruktion, der

Informationsvermittlung und der allge-
meinen Didaktik.
Die FAL bestimmte einen f/z/zzp/PezzrPcz-

/er, Anton Strittmatter; die andern Mit-
arbeiter der FAL werden sich nach Not-
wendigkeit in ihren Spezialgebieten be-

teiligen.
Innert kürzester Frist erstellte die FAL
für die IKK ein 30seitiges Arbeitskon-

zept mit Begründung und Verlaufsplan.

Wahl der Lehrplankommission

Die IKK wählte am 31. März 1971 neun
Mitglieder in die Lehrplankommission;
diese wählte an ihrer ersten Sitzung am
5. April noch drei weitere Mitglieder da-

zu und erkor ihren Präsidenten. Der
Kow/w/xr/'o« gepüre« z/«;

Marie Imboden-Venetz, Hausfrau, Glis;
Brigitte I.üthi-Eigenmann, Lehrerin,
Chur; Max Feigenwinter, Seminarlehrer,
Sargans; Dr. Max Hofer, Bischöflicher
Sekretär, Solothurn; Karl Kirchhofer, Ka-
techet, Luzern; Oswald Krienbühl, Kon-
gregationssekretariat, Zürich; Dr. Otmar
Mäder, Pfarrer, Ricken (PritLA?«/)/ Dr.
Alois Müller, Professor, Freiburg; Fritz
Oser, Übungslehrer am Katechetischen
Institut Luzern, Zürich; Armin Scheuwly,
Katechet, Wünnewil; Karl Stieger, Do-
zent am Katechetischen Institut Luzern,
Grenchen; Hans Venetz, Seminarlehrer,
Reussbühl.
Mitarbeiter ohne Stimmrecht sind: Anton
Strittmatter, FAL, Freiburg; Othmar Frei,
Koordinationsstelle, Cham.

Die Wahl wurde vor allem nach fachli-
chen KW/erie« vorgenommen (Theologie,
Religionspädagogik, Unterrichtspraxis,

Amtlicher Teil

Bistum Basel

Diözesane Vorbereitungskommission
Synode 72 gebildet

Am 3. April hielt die Diözesane Vor-
bereitungskommission ihre erste Sitzung.
Der Kommission, deren Mitglieder
grösstenteils durch den Priester- und
Seelsorgerat gewählt worden sind, gehö-
ren an:

Vorsitz: Dr. theol. Fzv/z Dow/w««, Bi-
schofsdelegierter Synode 72, Solothurn.

Ex officio: Pe/er LbzoP/, Sekretär Syn-
ode 72, Solothurn; 7/w'o Z/zwc/z«, Aus-
länderseelsorger, Solothurn.

Lcr/re/er z/er Reg/'o«e»;

Luzern-Zug: Dr. phil. H/o« HcPerrw/z««,
Kantonsschullehrer, Zug; Dr. iur. Urx
/«e/VPc«, Zug; Pfarrer N/'P/zz/zx K/zzz/-

«z/z«», Triengen; Fr/Per Pe/er, Sekundär-
lehrerin, Sempach.

Basel-Stadt und -Land: Dr. ing. ehem.
O/Pw/zr K//P«, Basel; ALzr/zz IPbP/er-Kz'/-

//'gcr, Hausfrau, Therwil; Pfarrer H/o/r
Log/, Basel.

Solothttrn-Bern: /l«/o« B/zP/er, Fürspre-
eher, Worb; Dr. phil. 77so //ezwgw/«ef,
Trimbach; Vikar Pzz/z/ Fcz/zger, Biel.

Berner Jura: Ri/)7«o»// Ber/jcP}*, employé
CFF, Nidau; Ber«zzrz/ ßezzre/, ingénieur
agronome, Le Bémont; Roger Noz>/7vz«,
curé, Bonfol.

Aargau: f/er/wig Hr«o/z/-ßft'z»////, Haus-
frau, Frick; dipl. El. Ing. ßr//«o Czzpo/,

Windisch; Pfarrhelfer TPo/«z/.f Pre/', Wet-
tingen.

Schaffhausen-Thurgau: Vikar /Irr«/'« ße/-
xtp/zr/, Arbon; F/z/Per/ F/zZrzg, Grundbuch-
Verwalter, Bussnang; FLz»x K7/P«, Kate-
chet, Schaffhausen.

Ausländer: P/exte Pro7)//'c7er-Dz/«eo,

Hausfrau, Luzern; Dr. phil. Alz/r/'z/ GV/zzz'zz

7«/.re, Solothurn.

Ordensvertreter: VOS Pater F/zPLz« PzzP.r/,

OFAICzz/;., Ennetbaden; VHONOS:
Schwester /\Izzr//»e Rore«Perg, General-
vikarin, Baldegg.
Vom Bischof berufen: Frewy ßzz//er,

Mümliswil; Dekan Fz/zz/zr// Jzz«//, Gross-

wangen; stud, theül. AIzzx KzzcP/er, Frei-
bürg.

Ker/re/er z/er zz«r/er« cPm//zcPe« KzrePe«;

Evangelische Kirche: Pfarrer K/zzz/x

ßzzzz/«/z«, Bern.

Christ-kath. Kirche: Pfarrer IF/7Pc7/«

F/äcP/ger, Solothurn.

Pfarreiumfrage des Bistums Basel
Einsendetermin: 24. April 1971.

Wir danken allen Pfarrern, die uns den
Fragebogen pünktlich und sorgfältig aus-

gefüllt zurückgeschickt haben. Jene, die
dies noch nicht getan haben, bitten wir
um baldige Zusendung. Sie helfen uns
dadurch mit, die Auswertung für die
pastorale Planung bald beginnen zu kön-
nun. Für Ihre wertvolle Mitarbeit danken
wir Ihnen bestens.

Pzzr/orzz/r/e//e z/er ß/r/««zr ßz/re/

Stellenausschreibung

Die vakanten Pfarreistellen Luzern, St.

Anton und Buchrain LU werden hiemit
zur Wiederbesetzung ausgeschrieben. In-
teressenten mögen sich bis zum 10. Mai
1971 melden bei der Bischöflichen Kanz-
lei, Personalamt, Solorhurn.

Bistum St. Gallen

Wahlen und Ernennungen

Es wurden gewählt bzw. ernannt:
Dr. Jo.rc/ WPerrer, Pfarrer in Gossau, zum
Dekan des Dekanates Wil-Gossau.
H/Per/ Brezz, Kaplan in Flums, zum Di-
rektor des Iddaheims in Lütisburg.
Pater /l//rer/ ße/rcpzzr/ zum Kaplan in
Kaltbrunn.
P/z/// //zz//t?f, Vikar in St. Gallen-St. Ot-
mar, wird zum Weiterstudium beurlaubt.
Er verlässt die Pfarrei St. Otmar Ende
Mai.

Laien im kirchlichen Dienst

Die Pfarrer sind gebeten, Namen und
Adressen der hauptamtlich in Katechese
oder andern Sparten der Pastoration tä-

tigen Laien umgehend der Bischöflichen
Kanzlei mitzuteilen.

Bistum Lausanne, Genf und
Freiburg

Ernennung

Jz/tY/zzer R/VPoz, Professor am Priester-
seminar, wird zum Delegierten unserer
Diözese in die Liturgische Kommission
der Schweiz ernannt.

allgemeine Pädagogik); es wurden aber nenkreise (Eltern, Religionslehrer, Kate-
auch die vor allem interessierten Perso- chetenausbildner, Jugendseelsorger) und
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Ein ausführlicher Bericht über das Euro-

patreffen der Delegierten der Priesterräte
in Genf vom 19.—23. April 1971 erscheint
in der nächsten Ausgabe der Schweize-
rischen Kirchenzeitung.

der Gesichtspunkt der diözesanen Zuge-
Hörigkeit berücksichtigt. Die Lehrplan-
kommission hat sich mit zwei FD/r/rri«//-

zu befassen: 1. Erarbeitung eines

Bezugsrahmens für die Bereiche, in denen
Unterrichts- und Erziehungsziele formu-
liert werden sollen; 2. Umschreibung der
Globalziele (oder Bildungsziele, Rieht-
ziele der Katechese). Für spezielle Auf-
gaben werden kleinere Teams gebildet.
Darüber wird hier zu einem späteren
Zeitpunkt berichtet werden. Im jetzigen
Augenblick weisen wir besonders auf die

mögliche und dringend erwünschte Mit-
arbeit der Religionslehrer hin:

Einladung zur Mitarbeit

Wie von der FAL überzeugend nachge-
wiesen wurde, bestünde der weitaus beste

Weg darin, den Lehrplan während einer
umfassenden Weiterbildung aller Lehr-
kräfte zusammen mit ihnen zu erarbei-
ten. Der hohe Arbeitsaufwand, die starke
finanzielle Belastung und der lange Zeit-
bedarf verunmöglichen uns, diesen Weg
zu beschreiten.
Es sollen aber etwa 200 besonders inter-
essierte und einsatzfreudige Katecheten
ailler Stufen, Priester und Laien, zur ak-

tiven Mitarbeit am wichtigsten Teil un-
seres zukünftigen Lehrplanes eingeladen

Religiöse Sendungen des
Schweizer Radios

Jeden Montag, Mittwoch und Freitag von 6.50
bis 6.58: Religiös-ethische Betrachtung: Z/rw
W0//0// Trfg.

2. Afrf/V 7.55—8.00 1. Pr. Sonntags-
Spruch. 8.35-8.45 J. S. Bach: Zwei Orgel-
Choräle: Nun danket alle Gott - Von Gott
will ich nicht lassen. Michel Chapuis an der
Andersen-Orgel der Heilandskirche zu Kopen-
hagen. 8.45-9-10 Evangelisch-reformierte Pre-

digt von Pfarrer Hans Riniker, Lenzburg.
9.10-10.20 Übertragung des röm.-kath. Got-
tesdienstes aus Wassen. Betsingmesse. Predigt
und Liturgie: Pfarrer Emil Planzer. 19-30 bis
20.00 2. Pr. Welt des Glaubens: Die Taufe -
Heiligung oder Konvention. Eine Betrachtung
von Ludwig Jungmann.
D/'ewjftfg. 4. Ala/V 15.00-17.00 2. Pr. Das alte
Werk. 23-00—23.25 Orgelmusik zum Aus-
klang.
Af/V/tt'ocÄ. 5. Ah«; 10.50-11.00 1. Pr. Joh.
Christian Bach: Sinfonie für Bläser Nr. 2, B-
Dur. 22.55-23.25 2. Pr. Transkriptionen von
Werken J. S. Bachs.

6. AL//V 16.00—17.00 2. Pr. Geist-
liehe Musik. 1. J. Ch. Bach. 2. W. A. Mozart
3. Z. Kodaly. Sinfonie-Orchester Graunke,
München; Leitung: Emil Cossetto.

werden. Wir bilden etwa 15 Arbeits-

gruppen, die in genau umgrenzten Be-

reichen (z. B. Einführung in die grossen
Erzählzusammenhange des AT und NT;
Hinführung der Kinder zur Liturgie;
Vermittlung des Kirchenbildes usw.) prä-
zise Lernziele formulieren sollen. Solche

Gruppen sind vorgere/ae/z in den Räu-
men: Aarau-Baden, Basel, Chur, Frei-

bürg, Innerschweiz, Luzern, St. Gallen,
Zug und Zürich.
In der w/e» FAi7//e AI«/' werden an den

genannten Städten oder Gegenden von
A. Strittmatrer von der FAL und vom
Unterzeichneten Einführungen veranstal-

tet werden. Wenn Sie sich dafür inter-
essieren, teilen Sie mir unverbindlich ihre
Adresse mit (Katechetische Koordina-
tionsstelle, 6330 Cham). Sie erhalten als-

bald die Einladung zu einer dieser Ver-
Sammlungen und können sich dann ent-
scheiden, ob Sie mitmachen wollen. Die
Arbeit dieser Gruppen, in denen jeweils
ein Mitglied der Lehrplankommission
mitwirkt, soll bis zum Sommer 1971 ab-

geschlossen sein.

Zeitplan

Im Juli werden wir den 2. Arbeitsbericht
veröffentlichen. Im Verlauf des nächsten
Winters sollen einzelne Teile des Lehr-

planes erprobe werden. Wir hoffen, in
der ersten Hälfte 1972 den ganzen Lehr-

plan zuhanden der Bischöfe verabschie-
den zu können. O/Twwr Frei

Eingegangene Bücher
(EiwreiFerprecfra/tg er/o/gt ««tA AIo'giicMe/V)

PercF, Owo.- Rechenschaft über den Glauben.
Mainz, Matthias-Grünc-wald-Veriag, 1970, 214
Seiten.

H P/Vft? / Zfojjv/W, Al/cvW / Cz,
/ Ke/Ar/Wy, /&*«; Jugend und Gesell-

Schaft. Wegzeichen zu einer Jugendpolitik.
Zürich-Einsiedeln, Benziger-Verlag, 1971, 187
Seiten.

P/Vz/jv Die Apokalyptische Frau aller
Völker. Kommentare zu den Amsterdamer
Erscheinungen und Prophezeiungen. 2. Auf-
läge, Stein am Rhein, Chrisciana-Vcrlag, 1970,
279 Seiten.

Biewer, Gz/w/er; Die Fremdsprache der Pre-
digt. Kommunikationsbarrieren der religiösen
Mitteilung. Düsseldorf, Patmos-Verlag, 1970,
104 Seiten.

ßw£/7ew/»»£ </«• Frage zzzze/i Gott. Impulse
aus einem sich wandelnden Gottesverständnis,
IL Band. Herausgegeben von IPW/gtf/zg G\
Errer. Aktuelle Schriften zur Religionspäda-
gogik, Band 20. Freiburg, Herder-Verlag,
1970, 166 Seiten.

KV/w, 0^/7o: Die ersten drei Evangelien.
Einführung in ihre literarische und theologi-
sehe Gestalt. Stein am Rhein, Chrisoiana-Ver-
lag, 1970, 269 Seiten.

/Me/zrerr, JorepA Kleine Wissenschaftslehre.
Der Christ in der Welt. Eine Enzyklopädie,

herausgegeben von Johannes Hirschmann. Hl.
Reihe Wissen und Glauben, Band 3- Stein am
Rhein, Christiana-Verlag, 1970, 113 Seiten.

/VzyKwra, Er/VA Augustinisch, Ur-Haltung
des Geistes. Einsiedeln, Johannes-Verlag, 19*0,
114 Seiten.

0//o ß.; Krise oder Wachstum? Zu
Gegenwartsfragen des deutschen Katholizis-
mus. Freiburg i. Br., Seelsorge-Verlag, 19*0,
I ii) Seiten.

Mitarbeiter dieser Nummer
Adresse der Mitarbeiter:

Othmar Frei, Katechetische Koordinations-
stelle, Hüncnbergersrrasse 13, 6330 Cham.

Dr. Walter Heim SMB, Missionshaus Betitle-
hem, 6405 Immensee.

Josef Metternich, Jugendhaus Düsseldorf, am
Carl-Mosterts-Platz 1, D-4 Düsseldorf 10.

Prof. Anton Rohrbasser, Kollegium St. Mi-
chael, 1700 Freiburg.

Dr. med. Werner Umbricht, Löwenstrasse 31,
8001 Zürich.

D. P. Albrecht Walz, OFMCap., Kapuziner-
klostcr, 4600 Olren.

«Schweizerische Kirchenzeitung»
Wochenblatt. Erscheint jeden Donnerstag.

Rez/aF/io».-

Hauptredaktor: Dr. Joh. Bapt. Villiger, Prof.,
St.-Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern,
Telefon (041) 22 78 20.

Mitredaktoren: Dr. Karl Schuler, Dekan,
6438 Ibach (SZ), Telefon (043) 3 20 60.

Dr. Ivo Fürer, Bischofsvikar, Klosterhof 6,
9000 St. Gallen, Telefon (071) 22 20 96.

Nachdruck von Artikeln, auch auszugsweise,
nur mit ausdrücklicher Genehmigung durch
die Redaktion gestattet.

Eigentümer «»<7 Rer/ag:
Grafische Anstalt und Verlag Raeber AG,
Frankenstrasse 7-9, 6002 Luzern,
Telefon (041) 22 74 22/ 3/4,
Postkonto 60 - 162 01.

Schweiz:
jährlich Fr. 40-, halbjährlich Fr. 21.-
Ausland:
jährlich Fr. 47-, halbjährlich Fr. 25.-.
Einzelnummer Fr. 1-

Bitte zu beachten:

Für Abonnemente, Adressänderungen,
Nachbestellung fehlender Nummern
und ähnliche Fragen: Verlag Raeber AG,
Administration der Schweizerischen
Kirchenzeitung, Frankenstrasse 7-9,
6002 Luzern, Tel. (041) 22 74 22.

Für sämtliche Zuschriften, Manuskripte
und Rezensionsexemplare: Redaktion
der Schweizerischen Kirchenzeitung,St.-
Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern, Tel.
(04t) 22 78 20.

Redaktionsschluss: Samstag 12.00 Uhr.

Für Inserate: Orell Füssli-Annoncen AG,
Postfach 1122, 6002 Luzern,
Tel. (041) 22 54 04.

Schluss der Inseratenannahme:
Montag 12.00 Uhr.
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Glockengiesserei Eschmann AG

9532 Rickenbach/Wil SG

Glocken mit angenehm weichem Klang

Kirchengeläute - Ergänzungen - Reparaturen - Tonkorrekturen
Glockenstühle - Unterhalt.

Einige neue Beispiele aus unserer Referenzliste:

Brig - Hérémence - Uitikon - Diibendorf - Lichtensteig.

Verlangen Sie eine kostenlose Ueberprüfung Ihres Geläutes.

Freundliche Bitte

an alle Leser im Einzugsgebiet von

Luzern. Falls Sie uns 1 Verkäuferin-

Lehrtochter in unser modern einge-

richtet und geführtes Geschäft (mit 2

weiteren Verkäuferinnen) wissen, sind

wir für Vermittlung oder Hinweise

sehr dankbar

m
Prompte Lieferung aller Bücher

Rieh. Provini
7000 Chur Kathol. Buchhandlung

Weinhandlung

SCHULER &CIE
Aktiengesellschaft Schwyz und Luzern

Das Vertrauenshaus für Messweine und gute Tisch- und Fla-
schenweine, Tel. Schwyz 043 - 3 20 82 — Luzern 041 - 23 10 77

Eine
dringende
Anzeige?

Telefonieren
Sie uns

0̂41
22 5404

Die katholische Kirchgemeinde Adliswil (ZH) sucht auf das

Frühjahr 1971 vollamtliche(n)

Katecheten (in)
Hauptarbeitsgebiet: Religionsunterricht in den oberen Primär-
klassen (Mittelstufe).
Nebenarbeitsgebiet: Mitarbeit in der Pfarrei-Seelsorge, beson-
ders in der Fürsorge.
Wir bieten ein zeitgemässes Salär, Pensionsversicherung und

Sozialzulagen.

Bewerbungen sind zu richten an den Präsidenten der kath.

Kirchgemeinde Adliswil, Herr Max Schäubii, Hofackerstrasse 20,

Tel. 051 91 37 82.

Die Katholische Pfarrei Urdorf ZH sucht für sofort,
eventuell auf Herbst 1971, einen

Katecheten/Katechetin

Mitarbeit in der übrigen Seelsorge und Anstellungs-
bedingungen nach gegenseitiger Übereinkunft.

Auskunft oder Anmeldung: Pfarrer Rud. Denoth, Im

Baurenacker 28, 8902 Urdorf, Telefon 051 98 76 00.

Möchten Sie Ihren Beruf als

Katechetin

mit dem beschaulichen Ordensleben verbinden? Mög-

lichkeit zur Ganzhingabe bietet Ihnen das

Kloster Maria Hilf, 9450 Aitstätten, Tel. 071 75 25 15
Aarauer Glocken
seit 1367

Glockengiesserei
H.Rüetschi AG
Aarau
Tel. (064) 24 43 43

Kirchengeläute

Neuanlagen

Erweiterung bestehender Geläute

Umguss gebrochener Glocken

Glockenstühle

Fachmännische Reparaturen
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Zu verkaufen auf der Riederalp einem gutbesuchten
Sommer- und Winterferienort, beim Aletschgletscher,
1900 m ü/M. in ungestörter Nähe der Bergstation einer

leistungsfähigen Seilbahn

2 bewohnte Chalets
mit je 4 möblierten Wohnungen (2 Schlafzimmer à 2

Betten, mit Ausnahme der Parterrewohnung, je 1 hei-

melige Wohnstube), kaltes und warmes Wasser, elek-

frische Beleuchtung und Heizung, in gutem baulichem

Zustand, ausbaufähig (Bad oder Douche), geeignet
für Ferienkolonien. Preis Fr. 150 000.—je Chalet.

Offerten bitte unter Chiffre OFA 736 Lz an Orell

Füssli-Annoncen AG, Luzern.

Kirchenglocken-Läutmaschinen
System Muff

Neues Modell 63 pat.
mit automatischer Gegenstromabbremsung

Joh. Muff AG, Triengen
Telefon 045-3 85 20

Bis zum 10. Juli, und wieder vom 22. Juli an, ist unser

Jugendhaus
in Schwanden GL für Ferienlager bis zu 28 Personen

noch nicht besetzt. Das Haus wurde erst vor kurzer

Zeit erworben und zu seiner neuen Zweckbestimmung

bestens eingerichtet.

Anfragen an das Pfarramt Dreikönigen, Zürich,

Tel. 051 25 22 61.

Haben Sie

IAKUSTISCHE
SCHWIERIGKEITEN?

Wir lösen solche Probleme z. B. die Beseiti-

gung störender Echos mit

STRÄSSER-APPARATUREN

Nebst tadelloser Verständlichkeit garantieren
wir vor allem ein perfektes Klangkolorit unter
Beibehaltung der psychologischen Wirkung:
Die Sprache kommt in absoluter Natürlichkeit
unmittelbar vom Sprechenden.

INDIVIDUELLE PLANUNG.

Weltweite Referenzen stehen zur Verfügung.

ENDE MAI sind Techniker des Werkes wieder
mit Installationen bei uns beschäftigt und

demzufolge in der Lage einige Vorführungen
vorzunehmen. Wir beraten Sie unverbindlich
und fachmännisch, denn

STRÄSSER ANLAGEN SIND WELTKLASSE!

Generalvertretung:

P-ECKENSTEIN AG 4000 BASEL 3
Elektronische Abteilung - Elektro Akustik

Leonhardsgraben 48 Tel. 061 - 25 77 88 - 92

Ministranten-
schuhe
Segeltuch, gepresste Gummi-
sohle, SANITIZED, weiss

Gr. 35—38 Fr. 7.90
Gr. 39—51 Fr. 8.40

Verlangen Sie eine Auswahl-
Sendung!

ARS PRO DEO

STRÄSSLE LUZERN

D.d.Holkirche 041 /22 33 18

Umständehalber ist ein schö-

nes

Ferienlager

in Sörenberg, mit ca. 30 Plät-

zen, im August und September

noch nicht besetzt.

Anfragen an Tel. 037 23 29 46

oder Tel. 037 2216 69

Theologische
Literatur
für Studium und Praxis

Grosses Lager. Sorgfältiger
Kundendienst. Auf Wunsch
Einsichtssendungen.

Buchhandlung Dr. Vetter
Schneidergasse 27,4001 Basel
Tel. (061) 25 96 28

Für
Kerzen

zu
Rudolf Müller AG

Tel.071-751524
9450 Altstätten SG
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